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Sexualpädagogik bleibt Schmuddelthema
2011 sorgte der Basler Sexkoffer für nationale Proteste. Das Erziehungsdepartement ruderte damals zurück –mit nachhaltigen Folgen.

Maria-Elisa Schrade

Im Jahr 2011 sorgte ein soge-
nannter Sexkoffer, der anBasler
Schulen mit Holzpenis und
Plüschvulva zur sexuellen Auf-
klärung eingesetzt wurde, in
konservativenKreisen fürderart
grosse Empörung, dass es 2013
zu einer nationalen Initiative
zum«Schutz vor Sexualisierung
in Kindergarten und Primar-
schule»kam.DieAngst:Kinder
könnten frühzeitig «sexuali-
siert» und ihrer Unschuld be-
raubt werden.

Umdas zuverhindern, sollte
sichdieAufklärungvonKindern
unter neun Jahren auf den
Schutz vor sexuellem Miss-
brauchbeschränkenundobliga-
torischer Sexualkundeunter-
richtnurübermenschlicheFort-
pflanzung informieren.Dasmag
überholt klingen. Immerhin
schreibt die Weltgesundheits-
organisation eine ganzheitliche
Sexualaufklärung vor, welche
auch die emotionale Entwick-
lung fördert. Doch tatsächlich
orientiert sich die sexuelle
Aufklärung in Basel immer
noch wesentlich an diesen
Forderungen.

Leitfadenseit 2011nicht
aktualisiert
So sind zwar im Lehrplan 21
verbindliche Inhalte festgelegt,
die auf eine ganzheitliche Auf-
klärung zielen, wie etwa zu den
ThemenFreundschaft, Partner-
schaft, Selbstbestimmung,
sexuelle Orientierung, Porno-
grafie und Prostitution. Syste-
matische Sexualbildung findet
vor Ende der Primarstufe aller-
dingsnicht statt, unddieobliga-
torische Aufklärung jüngerer
Kinder beschränkt sich auf
einenParcours zurMissbrauchs-
prävention, der einmal in der
drittenKlassedurchlaufenwird.
Zudem wurde der kantonale

Leitfaden «Lernziele sexuelle
Gesundheit», welcher die
Grundlage für die Umsetzung
der schulischen Sexualerzie-
hung in Basel-Stadt bildet, seit
2011 nicht mehr aktualisiert.
Das Erziehungsdepartement
(ED)wollte eigentlicheineneue
Version in diesemFrühjahr ver-
öffentlichen, ist aber immer
nochmit derÜberarbeitungbe-
schäftigt.

Verantwortlich für die se-
xuelle Aufklärung sind laut ED
in erster Linie die Eltern. Da je-
dochnicht alleKinder zuHause
aufgeklärt werden, fällt ein Teil
dieserVerantwortungdenSchu-

len und damit den Lehr- und
Fachpersonen zu. Diese sollen
die obligatorischen Inhalte
hauptsächlich über drei ver-
schiedeneFachbereichehinweg
vermitteln. Einige Inhalte sind
auchals sogenannteüberfachli-
che Kompetenzen festgelegt.
Das hat seine Vorteile, kann
aber auch zu Unsicherheit
darüber führen, wer tatsächlich
zuständig ist.

GeringeNachfragebei
Weiterbildungen
FürdieUmsetzungdientderzeit
weiterhin der Leitfaden von
2011unverbindlichalsGrundla-

ge. Material können die Lehr-
personen beim Kinder- und Ju-
gendgesundheitsdienstdesBas-
ler Gesundheitsdepartements
(GD) beziehen. Die Nachfrage
ist allerdings gering. Knapp
zwanzig Mal pro Jahr wird zum
Beispiel der Verhütungskoffer
ausgeliehen.

AuchdieSchulärztinnenund
-ärztewerdenbeimGDnuretwa
drei- bis viermal im Jahr für se-
xualpädagogische Klassenein-
sätze angefragt. Ähnlich gering
fällt die Nachfrage bei der drei-
stündigen sexualpädagogischen
WeiterbildungfürLehrpersonen
ab der 5. Primarstufe aus, die

einmal pro Jahr und Stufe am
PädagogischenZentrumdesEr-
ziehungsdepartements kosten-
pflichtig angebotenwird.

Da herrscht wohl kein Be-
darf, könnte die Folgerung da-
her lauten.Doch dass die Rech-
nung nicht ganz aufgeht, zeigt
zumBeispiel der Jugendgesund-
heitsbericht von 2022, den das
Gesundheitsdepartementbasie-
rend auf Umfragen mit Schüle-
rinnenundSchülernder9.Klas-
se erstellt hat.Daringebenzwar
rund 90 Prozent der Jugendli-
chen an, sexuell aufgeklärt zu
sein, aber ein Viertel glaubt
auch, dass es eine Impfung

gegenHIVgibt undeinweiterer
Viertel ist sich nicht sicher.
Ausserdem sagen 12,4 Prozent
der Jugendlichen in der Umfra-
ge, sie hätten noch keinen Auf-
klärungsunterricht erhalten.
Dabei ist dieser im Lehrplan
verpflichtend.

SP-Grossrätin Jessica Bran-
denburger ist daher überzeugt,
dass es imBereichSexualaufklä-
rungnochviel imKantonBasel-
Stadt zu tungibt.Brandenburger
verfolgt das Thema schon seit
Jahren und hat in der Vergan-
genheit bereits mehrere Vor-
stösse zu sexueller Gesundheit
eingereicht.

«Sexualaufklärung ist kein
Nice-to-have, sonderneinwich-
tiger Beitrag zur Vorbeugung
von sexualisierter Gewalt und
damit zurUmsetzungder Istan-
bul-Konvention, der sich die
Schweiz verpflichtet hat», sagt
Brandenburger. Die SP-Gross-
rätinhatdeshalbeineMotioner-
arbeitet, die sie nach den Som-
merferien einreichen möchte.
Brandenburger hofft, «dass es
dann endlich vorwärtsgeht in
dieser Thematik.»

Der Inhalt des sogenannten Sexkoffers führte 2011 zu nationalen Protesten. Bild: Georgios Kefalas/ Keystone (24. August 2011)

«Sexual-
aufklärung ist
keinNice-to-
have.»

JessicaBrandenburger
SP-Grossrätin Basel-Stadt

Poststelle Kannenfeld: Ausbau statt Schliessung
Baugesuch für Paketautomat befeuert Schliessungsängste, doch die Post versichert: Es gibt keinenweiteren Abbau.

Julian Förnbacher

DieweisseTafel, diekürzlicham
Geländer vor der Postfiliale
Kannenfeld an der Burgfelder-
strasse angebrachtwurde, sorg-
te bei Anwohnerinnen und An-
wohnern für einen Schreck. Auf
der Tafel wird ordnungsgemäss
einBauvorhabender Schweize-
rischen Post angekündigt. Kon-
kret soll einneuerPaketautomat
eingebaut werden. Bei einigen
liess nun genau dies die Alarm-
glocken läuten, wurde diese
Automatisierung doch alsmög-
liches Indiz dafür gesehen, dass
der Filiale eine baldige Schlies-
sung blühen könnte.

Unbegründet ist dieseSorge
freilich nicht. So war die Filiale
Kannenfeld eine von insgesamt
sechs Standorten inderRegion,
welche die Post einer Überprü-
fung unterzog, um eine mögli-
che Schliessung zu eruieren.
AuchdieFilialen inBottmingen,
Bättwil-Flüh,Ettingen,Nunnin-

genundamBadischenBahnhof
mussten zittern. Am Ende ver-
zichtete die Post, die imHerbst
2016 ankündigte aus Spargrün-
denschweizweit rund600Filia-
len schliessen zu wollen, bis
2024aufweitere Schliessungen
in der Region – mit Ausnahme
vonBottmingen.

Post:Keineweiteren
Schliessungen inderRegion
Dass die Filialen auch darüber
hinaus Bestand haben dürften,
gehtauseinerAnfragederbzbei
der Post hervor. So schreibt Phi-
lipp Felber-Eisele, zuständig für
die Kommunikation der Post in
derNordwestschweiz,dassman
auch imdigitalenZeitalter jenen
Menschen, die eine physische
Dienstleistungbevorzugen,die-
seermöglichenwolle:«Essollen
keine Dienstleistungswüsten
entstehen.» Entsprechend neh-
me die Post einen Kurswandel
vor:«Sie stabilisiert ihrFilialnetz
undöffnetdieeigenbetriebenen

Postfilialen für Dienstleistungs-
unternehmen und Behörden.
Das Netz an eigenbetriebenen
Filialen hat nun die Zielgrösse
erreicht. Es umfasst die ange-
strebten rund 800Filialen.»

Entsprechend sei es nundas
Ziel,dasDienstleistungsangebot
auszubauen, statt weitere Filia-
len wegzusparen. Unter dieses

Bestreben fälltdennauchdie In-
stallation des neuen Paketauto-
maten im Kannenfeld – obwohl
dieFilialebereits imInnernüber
einen ähnlichen verfügt. Der
Neue soll aussen angebaut und
24 Stunden zugänglich sein, zu-
gleich solle er nicht nur das Ver-
sendenundEmpfangenvonPa-
keten ermöglichen, sondern

auchSchliessfächerbieten.«Die
Post strebteinenausgewogenen
Mix an Zugangspunkten an:
eigenbetriebeneFilialen,diegut
bewährte Filialemit Partner so-
wie weitere Servicepunkte wie
den My-Post-24-Automaten»,
sagt Felber-Eisele.

Bottmingen:Migrolino
führtAgenturinalterPost
Dies geschieht selbstredend
nicht nur in eigenbetriebenen
Filialen.Vielerorts setzt diePost
aufKollaborationenmit lokalen
Partnern – so etwa in Bottmin-
gen, wo die einzige der über-
prüften sechs Filialen der Re-
gion über die Klinge springen
musste. Inzwischen ist eineMig-
rolino-Filiale in das ehemalige
Postgebäude eingezogen, wel-
che zusätzlich als Postagentur
fungiert. Das neue Konzept sei,
soFelber-Eisele, gut angelaufen:
«Die Kundinnen und Kunden
schätzen die langen Öffnungs-
zeiten und nutzen sie rege.»

Stadionkonzerte
zurück ins Joggeli
GrosserRat DieRollingStones,
TinaTurner,PinkFloyd,Michael
Jackson, Metallica: Die ganz
Grossen imRockundPophaben
schoninBaselgespielt.Dochdas
ist in den meisten Fällen lange
her: Die Stadt erlebte in den
80er- und 90er-Jahren im alten
St. Jakobstadion eine Blüte mit
grossen Open Airs vor jeweils
Zehntausenden Fans. Mit dem
NeubaudesStadions,dasseither
St. Jakob-Parkheisst,wurdendie
grossen Konzerte weniger, seit
Jahren gibt es gar keinemehr.

GLP-Grossrat Johannes
Sieber findet das schade. In
einem neuen Vorstoss fragt er
die Regierung, was sie zu unter-
nehmen gedenke, damit Gross-
veranstaltungen in Kultur und
Unterhaltung in Basel wieder
stattfinden könnten. «Hat der
Regierungsrat ein Konzept, wie
an die glorreichen Zeiten der
OpenAirs imJoggeli angeknüpft
werdenkann?», fragtSieber. Sol-
le die Regierung dies nicht zum
Ziel haben, möchte er wissen,
weshalb das so ist. (haj)

Die Poststelle Kannenfeld an der Burgfelderstrasse bleibt. Bild: ros


